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o Blind durch München

Dries Verhoevens „Dunkelkammer'' in den Kammerspielen

Die Frau ist blind, Sie geht, begleitet-
von einer Videokamera, durch die
Münchner ürnenstadt, durch den Hof gar-
ten, am Nationaltheater vorfaei, zur Spiel-
halle der Münchner Kammerspiele.' Die
Frau spricht, sehr schön, deuüich -sie ist
Opernsangerin. Sie heiiit Gerlin.de Sa-
mann, aber das spielt gerade keine Rolle.
Wichtig ist, dass sie nicht seheni-kann.
Sie kann nicht sehen, .was sie den'Zu-
schauern, die in der Spieüialle auf Barho-
ckern um eine ovale Spielflache herum
sitzen, beschreibt. Sie beschreibt wah-
rend' ihres Spaziergangs, was die Zu-
schauer in der Halle sehen. Das' alle vier'
Wande ausfüllende -. Videobild, sich
selbst, denRaum, dieimdiffusenDunkel
erkennbarenLüftungsrohre, DlëFrau er-
zahlt davon, wie Sehen f unktioniert, rein
naturwissenschaftlich. Sie erzahlt van
den MutmaBungen, die-.die Zuschauer
über sie anstellen. Sie stellt eigene Müt-
mafiungen an über das, was um sie her-
um ist und sie nicht sehen -kann. „'Men-
sehen in TJnterhosen, Eine Ahnung des
Geschlechts, das sich wiegt." Der Text,
den-sie spricht, hat Tim Etchells von der
britischen Performance-Gruppe Forced
Entertainment geschrieben. Die -Frau
macht.ihnzu ihrem eigenen.

„Dunkelkammer" von Dries Verhoe-
ven ist eine Theateraufführung, die ohne
echte Schauspieler auskommt, eine In-
stallation, die von irisgesamt sechs blin-
den Mitwirkenden belebt wird, eine Art'
Labo'r, in dera der Zuschauer seine eige-
ne Sensitivitat erforscht, „Dunkelkam-
mer" will kein Dokumentartheater über
das Lebender Blinden sein und ist es ein
bisschen doch; die Aufführung will auch
kein Selbsterfahrungsabend fur den Zu-
schauer sein, ist aber auch das ein biss-

chen. Mit all diesen XJnwagbarkeiten.
passt die Produktion sehr gut in die
Münchner Kammerspiele unter ihrem In-
tendanten Johan Simons, der die Zu-
schauer zwar nicht belastigon, aber auch
'nicht in Ruhe lassen will, der mit Theater-
formen spielt und spielenlasst, die in ih-
rer den Repertoire-Betrieb sprengenden
Festivaltauglichkeit im Maximaikon-
trast su-dem stehen, was Martin Kusej in
dieser Saison amMünchner Residenzthe-
ater machen wird, das kann man schon
vor dessen Beginn sagen.

Frêüich: Auch Verhoeven bewegt sich
in einem Diskurs. Bei den Saksburger
Festspielen, wo.er 2009 mit „You are he-
re" reüssierte, einer Hotelzimmerinstalla-
tion, in welcher/sich die Zuschauer. gegen-
seitig beobachteten, worde man in die-
sem Jahr beifti Young Directors Project
von der Gruppe Lundahl & Seitl mit ver-
bundenen Augen' durchs Museum ge-
führt und in einer anderen Produktion.
Mutmaftungen eines Fremden über die ei-
genen Persön ausgesetzt.

In der "„Dunkelkammer" wird .man
nun in fast völliger Finsternis von einem
Blinden sanft an der Hand berührt oder
hort Geschichten über erotische'Empfin-
dungen-vonPersonen, die das Objektder
Begierde nicht sehen können. Allein mit
'dem Inteliekt kommt man Verhoevens Ar-
'beiten nicht bei. Aber die Intimitat, die
er in seiner '„Dunkelkammer" er^eugt,
lost etwas aus, Übexlegungen.\delleicht,
assoziativ weit gef asst, zum eigenen Ver-
haltnis zur Wahrnehmung fremder Men-
sehen,

Gelingt dies nicht, bleiben nur ein
paar schwere; spatromantische Klavier-
akkorde einer blinden Pianistin.

EGBERTTHOLL

Urauffühnmgm der Spielhdle derKammerspiele:
Mit „Dunkelkammer" setzte Dries Verhoeven sechs
Blinde in Szene, die verbluffende Einsichten in die
Konstruktion menschlicher Wahrnehmung geben

:

heater ohne Licht? Dun-
kel erinnert man sich an
die Uraufführung von

„Der Ignorant und der Wahn-
sinnige", die Thomas Bern-
hard 1972 verbot, weil die Be-
hörden zuvor seine Forderung
nach „völliger Finsternis"
nicht erfüllen wollte. Anders
als der wortreich grantelnde
Österreicher findet der sanfte.
Niederlander Dries Verhoeven
einen Weg, um einerseits feu-
erpolizeilichen Bestimmun-
gen gerecht zu werden und an-
dererseits eine rumindest fast
totale Dunkelheit herzustel-.
len: Für den Brandfal! weisen
mit fluoreszierender Farbe
groBformatig hingepinselte
Buchstaben hauchfein glim-
mend den „Exit" aus der Spiel-
halle der Kammerspiele:

In der Performance „Dunkel-
kammer" geht es nicht meta-
phorisch um die Blindheit ei-
ner Gesellschaft, sondern ganz
physioiogisch um das Fehlen
von Augeniicht. Das ist kein
Theater über das Nicht-sehen-
können, denn Verhoeven miss-
traut Schauspielern grundsat-z-
lich. Ihre professionelle Schau-
spielkunst, so fürchtet der Büh-
nenbildner und Theaterperfor-
mer, könnte die Wahrheit hin-
ter virtuoser Attitude unsicht-
bar machen.

GewissermaBen sehenden
Auges geht der 35-jahrige
Amsterdamer mit dem' Ein-
satz von sechs blinden Ama-
teurschauspielern das Risiko
einer. gut gemeinten Freak-
show ein. Er gewinnt das ris-
kante Spiel: So diskret die Not-

beleuchtung.an der Wahrneh-
mungsgrenze bieibt, führen
etwa die 73-jahrige Pianistin
Livia Hofmann-Buoni oder der
marokkanische Tanzer Said
Gharbi nicht einfach einer gna-
dig staunenden Publikum ihre
Kunststücke vor, sondern zün-
'den liebevoll und mit viel

Rücksicht auf die grob'en Emp-
fmdungen der Sehenden die
Lampen in den Kopfkinos der
Zuschauer an.

Eine 360-Grad-Projektion
übertragt fast live von einem
Spaziergang zweier Blinder
(Manuela Schemm, 'Bernhard
Claus) vom Hofgarten über die

Zwel Blinde spazieren vom Hofgarten zu den Kammerspielen, zelchnen
auf, was Innen begegnet, Verbluffend. Foto: Juilan Röder/Kammersplele

MaximiiianstraSe bis in die
„Dunkelkammer". Ihre verblüf-
fenden Ein-Sichten von dem,
was sie horen, riechen-undima-
ginieren, was innen die Sehen-
den mitteilen, geben eine ein-'
drückliche Vorstellung davon,
dass men'schliche Wahrneh-
mung mehr ist als die Summé

Die Kleider fallen
und im Raum
wird es dunkal

dessen, was die Sinne empfan-
.gen. So weit sensibilisiert wird
dem Betrachter zwischen
Dammerung und völliger Dun-
kelheit sogar ein Striptease zu
einer zaften, keuschen Sensa-
tion. Mathias Hej'ny
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